
Buchbesprechungen

Christliche Uuns rsch auft Tod und uferstehung bezieht l e unst-
ler und Auftraggeber bevorzugten He1ilssymbole,
e 1mM atechumenenunterricht und ın der 'quf-Gerard-Henry Baudry: ANGdDMUC. Ader frühch- katechese verwendet wurden. Tst ach der » K ONn-ristlichen Ikonographie. IS Jahrhundert,

reiburg M Dreisgalt: erder Verlag 2010, ISBN stantınıschen Wende« und Urc e Örderung
des C'hristentums UrCc e Famılıen der Kaliser 1mM9/85-3-451-32285-35, gebunden mit Schutzum-

schlag, 74l} Seiten mit 300 farbigen, feils SanzSseELL- Jahrhundert wurden Basılıken ber eılıgen-
SEHN Abbildungen SOWILE einigen Plänen, Bibliogra- gräbern und ın unmıttelbarer Nähe der Katakom-

ben errichtet Hınzu kamen Bapftisterien mıiıt SOLE-phie und Register, FOormalt: 24,0 x 30,0 C 24l} Sei-
Ien, /S,— rnologischer Ikonographie. Dadurch erweıterte

sıch das motivıische Spektrum omplexen,
1ıbel, Liturgie und Predigt ornenterten B1ıldpro-|DER Christentum der ersten Jahrhunderte 1r

e europälische Kulturentwicklung VOIN nachhaltı- STA
L dIe schriftlichen Quellen der dre1 ersten Jahr-SCI Bedeutung. Bıs e2ut[e sınd e Vorstellungen

V OI (Gotft, ensch und Welt Urc e OMpleXe hunderte machen ausgiebigen eDrauc VOIN S y IIL-
ymbolı. der ersten Tısten gepragt l hese Auf- bolıschen Bıldern S1e bezeugen ber überraschen-

derweıse eın Interesse deren Veranschaulı1-fassung vertritt der 1935 geborene erard-Henry
audry ın Seinem »Handbuch der Irühchristlichen chung Urc uns TOLZ cheser Zurüc  ung 1mM

Ikonographie«, das e Bedeutung des CNnrıstiliıchen kırc.  iıchen Schrıifttum und Oobwohl 1SCNOTEe den
Bıldgebrauc. AL orge VOT heidnıschem (1ötzen-Kulturerbes der Spätantıke ir UNSCIE e1t vermi1t-

teln möchte audry ist Iranzösıscher Priester der Qhenst untersagien, verlangte das 'olk ber ach
1O7ese Nantes, zudem Buchautor und Herausge- Bıldern, Glauben, römmigkeıt und uch

asthetisch ekunden Se1t dem Jahrhundertber Be1 der ] /bändıgen Enzyklopädıe >  athol1ic1s-
Hıer, auJourd ’ hu1, demaın« (1948—2009) sınd allegorische Sinnbilder und bıblısche S7enen

e1ıtend ät1g belegt. Als visuelle He1ilssymbole drückten S1C e
oflfnung der C'’hristen ALUSer 1er besprechende Banı VErsSLe sıch als

1ne systematısche Einführung ın e Bedeutung |DER griechische Wort »symbolon« bezeichnete
Irühchristlicher 5Symbole, e sıch ın patrıstischer ın der Antıke das be1 ertragsverhandlungen ın
Literatur, lıturgischen Quellentexten und der bıl- WEe1 211e gebrochene Objekt, das Vertragspart-
denden uns der Spätantıke tınden emäls Se1- C111 Ortan als Erkennungszeichen ıhrer Vereinba-

LULLS cente In e1nem allgemeinen ınn bedeutete1ICTI nlıegen als Handbuch bletet das Buch keinen
chronologischen, sondern elnen enzyklopädıschen »>Symbolon« das Erkennungszeichen ZULT e2nU11-
Überblick Deshalb sSınd inhnaltlıcne UÜberschnei- zıierung eıner Person, audry. |DER zugrundelıe-

gende erb »symballeın« (wörtlıch »£ZUSATLILTILIECTNdungen ın manchen apıteln unverme1nudlich. Fıne
besondere sSınd e rund 3000 Farbal  11dUN- werfen«) eZ0g sıch auft e Beziehung Zzweıler
SCH In hervorragender Keproduktionsqualität, e Personen bZzw inge In dA1esem Sinne galt das

kırchliche aubenssymbol, das »ApOSsto-Hauptwerke der Irühchristlichen nNs| ıs
z nde der Kırchenväterzell 1mM Unı lısche ymbolum«, als OTTMZIeIIEes (i:laubensbe-
zeigen. er größte e1l1 der abgebildeten eT|! kenntnis und zugleic als Erkennungszeichen

ısilicnher Verbundenheit l e Irühchristliche 1 _ 1-SLAamM ML allerdings ALLS den westlichen Keg1ionen des
C'hristentum: FKıne täarkere Berücksichtigung der eratur eNnNutLzie den Beegr1ff »5ymbol« 1r inge
byzantınıschen IKonographie sıch SC der Personen, e ber sıch selhst hıinausweılsen
wuünscht er Wert des Bandes als (1esamtschau der und 1ne andere., me1st übernatürliche 241103l
Irühchristlichen 5Symbole ist dadurch ber 1U präsentieren. |DDER Christentum antwıckelte gerade-
wesentlich gemindert, we1l Ostkırchliche Kırchen- 1ne Kultur des Symbols, betont audry, W A 1r
vater häufig ıtıert werden. 1ne (Gilaubenslehre typısch 1St, e gÖöttlich-trans-

In se1lner Einleitung (S Y—26) erlaäutert audry zendente Mysterien verküuündet TtTeIlenN! tormulher-
e hıistorischen Girundlinien und thementragenden (e der hl Cyrill, alrıarc VOIN Alexandrıen (T 444)
Begriffe Hast alle erhaltenen Darstellungen AL » [ Ja e E1igenschaften und e Besonderheıiten des
der e1t VOT dem » Toleranzedikt« VOIN Maıland (1öttliıchen ehenso schwer beschreiben Ww1e C 1-

entstande: als (Girabmalskunst 1r Kata- aren sınd,Buchbesprechungen  Christliche Kunst  risch auf Tod und Auferstehung bezieht. Die Künst-  ler und Auftraggeber bevorzugten Heilssymbole,  die im Katechumenenunterricht und in der Tauf-  Gerard-Henry Baudry: Handbuch der frühch-  katechese verwendet wurden. Erst nach der »Kon-  ristlichen Ikonographie. 1. bis 7. Jahrhundert,  Freiburg im Breisgau: Herder Verlag 2010, ISBN  stantinischen Wende« und durch die Förderung  des Christentums durch die Familien der Kaiser im  978-3-451-32285-3, gebunden mit  Schutzum-  schlag, 240 Seiten mit 300 farbigen, teils ganzseiti-  4. Jahrhundert wurden Basiliken über Heiligen-  gen Abbildungen sowie einigen Plänen, Bibliogra-  gräbern und in unmittelbarer Nähe der Katakom-  ben errichtet. Hinzu kamen Baptisterien mit sote-  phie und Register, Format: 24,0 x 30,0 cm, 240 Sei-  ten, € 78,—.  riologischer Ikonographie. Dadurch erweiterte  sich das motivische Spektrum zu komplexen, an  Bibel, Liturgie und Predigt orientierten Bildpro-  Das Christentum der ersten Jahrhunderte war für  die europäische Kulturentwicklung von nachhalti-  grammen.  Die schriftlichen Quellen der drei ersten Jahr-  ger Bedeutung. Bis heute sind die Vorstellungen  von Gott, Mensch und Welt durch die komplexe  hunderte machen ausgiebigen Gebrauch von sym-  Symbolik der ersten Christen geprägt. Diese Auf-  bolischen Bildern. Sie bezeugen aber überraschen-  derweise kein Interesse an deren Veranschauli-  fassung vertritt der 1935 geborene Gerard-Henry  Baudry in seinem »Handbuch der frühchristlichen  chung durch Kunst. Trotz dieser Zurückhaltung im  Ikonographie«, das die Bedeutung des christlichen  kirchlichen Schrifttum und obwohl Bischöfe den  Bildgebrauch aus Sorge vor heidnischem Götzen-  Kulturerbes der Spätantike für unsere Zeit vermit-  teln möchte. Baudry ist französischer Priester der  dienst untersagten, verlangte das Volk aber nach  Diözese Nantes, zudem Buchautor und Herausge-  Bildern, um Glauben, Frömmigkeit und Gebet auch  ästhetisch zu bekunden. Seit dem 3. Jahrhundert  ber. Bei der 17bändigen Enzyklopädie »Catholicis-  me. Hier, aujJourd’hui, demain« (1948—2009) war  sind allegorische Sinnbilder und biblische Szenen  er leitend tätig.  belegt. Als visuelle Heilssymbole drückten sie die  Hoffnung der Christen aus.  Der hier zu besprechende Band versteht sich als  eine systematische Einführung in die Bedeutung  Das griechische Wort »symbolon« bezeichnete  frühchristlicher Symbole, die sich in patristischer  in der Antike das bei Vertragsverhandlungen in  Literatur, liturgischen Quellentexten und der bil-  zwei Teile gebrochene Objekt, das Vertragspart-  denden Kunst der Spätantike finden. Gemäß sei-  nern fortan als Erkennungszeichen ihrer Vereinba-  rung diente. In einem allgemeinen Sinn bedeutete  nem Anliegen als Handbuch bietet das Buch keinen  chronologischen, sondern einen enzyklopädischen  »symbolon« das Erkennungszeichen zur Identifi-  Überblick. Deshalb sind inhaltliche Überschnei-  zierung einer Person, so Baudry. Das zugrundelie-  gende Verb »symballein« (wörtlich »zusammen-  dungen in manchen Kapiteln unvermeidlich. Eine  besondere Stärke sind die rund 300 Farbabbildun-  werfen«) bezog sich auf die Beziehung zweier  gen in hervorragender Reproduktionsqualität, die  Personen bzw. Dinge. In diesem Sinne galt das  frühkirchliche Glaubenssymbol, z. B. das »Aposto-  Hauptwerke der frühchristlichen Bildkunst bis  zum Ende der Kirchenväterzeit im 7. Jahrhundert  lische Symbolum«, als offizielles Glaubensbe-  zeigen. Der größte Teil der abgebildeten Werke  kenntnis und zugleich als Erkennungszeichen  christlicher Verbundenheit. Die frühchristliche Li-  stammt allerdings aus den westlichen Regionen des  Christentums. Eine stärkere Berücksichtigung der  teratur benutzte den Begriff »Symbol« für Dinge  byzantinischen Ikonographie hätte man sich ge-  oder Personen, die über sich selbst hinausweisen  wünscht. Der Wert des Bandes als Gesamtschau der  und eine andere, meist übernatürliche Realität re-  frühchristlichen Symbole ist dadurch aber nur un-  präsentieren. Das Christentum entwickelte gerade-  wesentlich gemindert, weil ostkirchliche Kirchen-  zu eine Kultur des Symbols, betont Baudry, was für  väter häufig zitiert werden.  eine Glaubenslehre typisch ist, die göttlich-trans-  In seiner Einleitung (S. 9-26) erläutert Baudry  zendente Mysterien verkündet. Treffend formulier-  die historischen Grundlinien und thementragenden  te der hl. Cyrill, Patriarch von Alexandrien (+ 444):  Begriffe. Fast alle erhaltenen Darstellungen aus  »Da die Eigenschaften und die Besonderheiten des  der Zeit vor dem »Toleranzedikt« von Mailand  Göttlichen ebenso schwer zu beschreiben wie zu er-  (313) entstanden als Grabmalskunst für Kata-  klären sind, ... können wir das Göttliche nur mittels  komben und Nekropolen. Ihrer Funktion entspre-  Figuren und Bildern, so sprechend wie möglich,  chend zeigen die Wandmalereien und Sarkophag-  und wie in einem Spiegel oder dank symbolischer  reliefs eine Ikonographie, die sich biblisch-allego-  Wunder kennenlernen.«können WITr das (1Ottliche IU mittels
komben und Nekropolen. Ter un  10N CNISPrE- Figuren und Bıldern, sprechend Ww1e möglıch,
2n zeigen e Wandmalereijen und arkophag- und w1e ın eınem Spiegel der dank symbolıscher
ehefs 1ne Ikonographie, e sıch bıblısch-allego- uınder kennenlernen «

Christliche Kunst
Gérard-Henry Baudry: Handbuch der frühch-

ristlichen Ikonographie. 1. bis 7. Jahrhundert,
Freiburg im Breisgau: Herder Verlag 2010, ISBN
978-3-451-32285-3, gebunden mit Schutzum-
schlag, 240 Seiten mit 300 farbigen, teils ganzseiti-
gen Ab bildungen sowie einigen Plänen, Bibliogra-
phie und Register, Format: 24,0 x 30,0 cm, 240 Sei-
ten, € 78,–.

das Christentum der ersten Jahrhunderte war für
die europäische Kulturentwicklung von nachhalti-
ger Bedeutung. Bis heute sind die Vorstellungen
von Gott, Mensch und Welt durch die komplexe
Symbolik der ersten Christen geprägt. diese Auf-
fassung vertritt der 1935 geborene Gérard-Henry
Baudry in seinem »Handbuch der frühchristlichen
Ikonographie«, das die Bedeutung des christlichen
Kulturerbes der Spätantike für unsere Zeit vermit-
teln möchte. Baudry ist französischer Priester der
diözese nantes, zudem Buchautor und Herausge-
ber. Bei der 17bändigen Enzyklopädie »Catholicis-
me. Hier, aujourd’hui, demain« (1948−2009) war
er leitend tätig. 

der hier zu besprechende Band versteht sich als
eine systematische Einführung in die Bedeutung
frühchristlicher Symbole, die sich in patristischer
Literatur, liturgischen Quellentexten und der bil-
denden Kunst der Spätantike finden. Gemäß sei-
nem Anliegen als Handbuch bietet das Buch keinen
chronologischen, sondern einen enzyklopädischen
Überblick. deshalb sind inhaltliche Überschnei-
dungen in manchen Kapiteln unvermeidlich. Eine
besondere Stärke sind die rund 300 Farbabbildun-
gen in hervorragender Reproduktionsqualität, die
Hauptwerke der frühchristlichen Bildkunst bis 
zum Ende der Kirchenväterzeit im 7. Jahrhundert
zeigen. der größte Teil der abgebildeten Werke
stammt allerdings aus den westlichen Regionen des
Christentums. Eine stärkere Berücksichtigung der
byzantinischen Ikonographie hätte man sich ge-
wünscht. der Wert des Bandes als Gesamtschau der
frühchristlichen Symbole ist dadurch aber nur un-
wesentlich gemindert, weil ostkirchliche Kirchen-
väter häufig zitiert werden. 

In seiner Einleitung (S. 9–26) erläutert Baudry
die historischen Grundlinien und thementragenden
Begriffe. Fast alle erhaltenen darstellungen aus 
der Zeit vor dem »Toleranzedikt« von Mailand
(313) entstanden als Grabmalskunst für Kata -
komben und nekropolen. Ihrer Funktion entspre-
chend zeigen die Wandmalereien und Sarkophag -
reliefs eine Ikonographie, die sich biblisch-allego-

risch auf Tod und Auferstehung bezieht. die Künst-
ler und Auftraggeber bevorzugten Heilssymbole,
die im Katechumenenunterricht und in der Tauf -
katechese verwendet wurden. Erst nach der »Kon-
stantinischen Wende« und durch die Förderung 
des Christentums durch die Familien der Kaiser im
4. Jahrhundert wurden Basiliken über Heiligen -
gräbern und in unmittelbarer nähe der Katakom-
ben errichtet. Hinzu kamen Baptisterien mit sote-
riologischer Ikonographie. dadurch erweiterte 
sich das motivische Spektrum zu komplexen, an
Bibel, Liturgie und Predigt orientierten Bildpro-
grammen. 

die schriftlichen Quellen der drei ersten Jahr-
hunderte machen ausgiebigen Gebrauch von sym-
bolischen Bildern. Sie bezeugen aber überraschen-
derweise kein Interesse an deren Veranschauli-
chung durch Kunst. Trotz dieser Zurückhaltung im
kirchlichen Schrifttum und obwohl Bischöfe den
Bildgebrauch aus Sorge vor heidnischem Götzen-
dienst untersagten, verlangte das Volk aber nach
Bildern, um Glauben, Frömmigkeit und Gebet auch
ästhetisch zu bekunden. Seit dem 3. Jahrhundert
sind allegorische Sinnbilder und biblische Szenen
belegt. Als visuelle Heilssymbole drückten sie die
Hoffnung der Christen aus. 

das griechische Wort »symbolon« bezeichnete
in der Antike das bei Vertragsverhandlungen in
zwei Teile gebrochene Objekt, das Vertragspart-
nern fortan als Erkennungszeichen ihrer Vereinba-
rung diente. In einem allgemeinen Sinn bedeutete
»symbolon« das Erkennungszeichen zur Identifi-
zierung einer Person, so Baudry. das zugrundelie-
gende Verb »symballein« (wörtlich »zusammen-
werfen«) bezog sich auf die Beziehung zweier
 Personen bzw. dinge. In diesem Sinne galt das
frühkirchliche Glaubenssymbol, z. B. das »Aposto-
lische Symbolum«, als offizielles Glaubensbe-
kenntnis und zugleich als Erkennungszeichen
christlicher Verbundenheit. die frühchristliche Li-
teratur benutzte den Begriff »Symbol« für dinge
oder Personen, die über sich selbst hinausweisen
und eine andere, meist übernatürliche Realität re-
präsentieren. das Christentum entwickelte gerade-
zu eine Kultur des Symbols, betont Baudry, was für
eine Glaubenslehre typisch ist, die göttlich-trans-
zendente Mysterien verkündet. Treffend formulier-
te der hl. Cyrill, Patriarch von Alexandrien († 444):
»da die Eigenschaften und die Besonderheiten des
Göttlichen ebenso schwer zu beschreiben wie zu er-
klären sind, ... können wir das Göttliche nur mittels
Figuren und Bildern, so sprechend wie möglich,
und wie in einem Spiegel oder dank symbolischer
Wunder kennenlernen.«
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er reich ıustriert: Band VOIN audry umfasst gerien) l e patrıstische ılLeratur und Iruüuhchrıistlı-

che uns bezeichnete T1ISEUS uch als ehrer undacht Kampıtel,e e1n Anhang mıiıt Urtsregister (»Ver-
Zei1chnıs der Abbildungen ach Standorten«), Bı- Phiılosoph (»tradıt10 1e£15«) der Ärzt (>med1cus«).
blıographie, nmerkungen und Sachregister (>>Re— 1Laktanz nannte C 'hrıstus »>doctor virtul1s« (>Lehrer
g1ister der ymbole«) beschhlhıeßen er umfangre1- der Tugend«). Cyrill V OI erusalem IMMNMLe ıhn als
che glıeder' sıch ın acht 5Symbolgruppen » ÄArzt 1r ee1e und Le1b, asse (re1ister I1-
Christus-Symbole; uchstaben, en und SCU- den316  Buchbesprechungen  Der reich illustrierte Band von Baudry umfasst  gerien). Die patristische Literatur und frühchristli-  che Kunst bezeichnete Christus auch als Lehrer und  acht Kapitel, die ein Anhang mit Ortsregister (»Ver-  zeichnis der Abbildungen nach Standorten«), Bi-  Philosoph (»traditio legis«) oder Arzt (>medicus«).  bliographie, Anmerkungen und Sachregister (»Re-  Laktanz nannte Christus »doctor virtutis« (>Lehrer  gister der Symbole«) beschließen. Der umfangrei-  der Tugend«). Cyrill von Jerusalem rühmte ihn als  che Stoff gliedert sich in acht Symbolgruppen:  »Arzt für Seele und Leib, er lässt die Geister gesun-  Christus-Symbole; Buchstaben, Zahlen und geo-  den. ... Wessen Seele wegen ihrer Sünden leidet,  metrischen Figuren; Natursymbolik; Symbole aus  der hat in Christus einen Arzt.« Nach der Konstan-  dem kulturellen Umfeld; alttestamentliche Typolo-  tinischen Wende entstanden zahlreiche Darstellun-  gie; theologische Bedeutung des Lebens Jesu;  gen Christi auf einem Thron (»Maiestas Domini«).  Sinnbilder der Kirche, Symbolik in Kirchenbau  Hier ist dem Verfasser zuzustimmen, wenn er for-  und Ritus; eschatologische Symbole.  male Einflüsse des politischen Kaiserzeremoniells  Bereits im 3. Jahrhunderts zeigen Sarkophagre-  anerkennt, das Motiv im Grunde aber als Symbol  liefs das »Christogramm« (»Chrismon«), wie das  der kosmischen Herrschaft Christi deutet. Das in  erste Kapitel darlegt. Infolge der Vorliebe Kaiser  Mosaiken seit dem 5. Jahrhundert gezeigte Motiv  Konstantins für das Monogramm Christi war das  des leeren Thrones (»Hetoimasia«) bezeichnet den  Symbol im 4. Jahrhundert auch auf Gegenständen  zugerüsteten Thron Christi (Offb 22,1—4) und sym-  des täglichen Gebrauchs verbreitet, oftmals flan-  bolisiert dessen unsichtbare Anwesenheit, die er-  wartete Parusie als Offenbarwerden des erhöhten  kiert von den Buchstaben Alpha und Omega.  »Gegenstand höchsten Ruhmes ist das Kreuz«, ver-  Herrn in seiner Glorie.  kündete Bischof Cyrill von Jerusalem (+387) in  Die Huldigung der Sterndeuter, die 432/40 das  seiner Taufkatechese. Gleichwohl entstanden sze-  römische Triumphbogenmosaik in Santa Maria  nische Darstellungen der Kreuzigung Christi erst  Maggiore darstellt, deutet der Verfasser als Abkehr  nach 430. Etwa hundert Jahre zuvor hatte Kaiser  von magischen und astrologischen Praktiken, die in  Konstantin die Kreuzigung als Todesstrafe verbo-  der antiken Welt verbreitet waren. »Das jJunge Chri-  ten. In der spätantiken Gesellschaft löste das Kreuz  stentum geht ostentativ in Opposition, insistiert auf  seitdem keine negativen Assoziationen mehr aus.  der Freiheit des Menschen und wendet sich gegen  Dagegen war das historische Kreuz in den ersten  die Vorstellung eines unabwendbaren Schicksals,  Jahrhunderten nicht als Marterinstrument darge-  das angeblich in den Sternen steht. Auch dies ist  stellt worden. Die Christen jener Frühzeit bevor-  Teil des >»Neuartigen< am Christentum. Christus tri-  zugten vielmehr symbolische Bilder mit soteriolo-  umphiert über die dämonischen Mächte« (S. 178).  gischem Bezug zur Auferstehung.  Als positives Fazit ist abschließend die Benutzer-  Das metaphorische Bild des Guten Hirten ver-  freundlichkeit des Buches festzuhalten. Es ist ein  dankt sich einerseits den biblischen, von patristi-  Grundlagenwerk, dessen Autor eine immense Mo-  sche Autoren oft zitierten Hirtenworten und ande-  tivfülle in übersichtlicher Darstellung verarbeitet  rerseits den heidnischen, in der römischen Malerei  hat. Profunde Sachkenntnis verbindet sich mit gu-  dargestellten Hirtenszenen (Hermes Kriophoros,  ter Lesbarkeit, denn der Text und seine Anmerkun-  der einen Widder auf der Schulter trägt) als Sinn-  gen verzichten auf unnötige Quellenabkürzungen,  bild für die Harmonie der Welt und des jenseitigen  sie dokumentieren auch keine komplizierten For-  Glücks der Seligen. Während sich das Lamm (»Ag-  schungsdiskussionen.  nus Dei«) ausschließlich aus biblischen Quellen ab-  Einige kritische Punkte seien aber erwähnt. Im  leitet, geht der Fisch auf ein Akrostichon zurück,  Abschnitt »Hirsch« ist irrtümlich das romanische  das die Inititialen einer Glaubensformel aus fünf  Apsismosaik der Kirche San Clemente in Rom ab-  Wörtern bildet (>»ICHTHYS«, »Jesus Christus,  gebildet (S. 107, Abb. 3). Im vierten Kapitel  Gottes Sohn, Erlöser«). Zur Zeit der Christenver-  (»Symbole aus dem kulturellen Umfeld«) behaup-  folgungen, als die griechische Sprache Weltsprache  tet der Autor die Existenz von Darstellungen des  war, galt das Symbol des Ichthys als Erkennungs-  nimbierten Christus in Malerei und Mosaik des 2.  zeichen unter den Gläubigen. In seinem Werk  Jahrhunderts, allerdings ohne Nachweis (S. 123).  »Über die Taufe« bezog sich Tertullian (um 160-  Auch in sonstigen Ausführungen hätte man sich  nach 220) auf dieses bedeutsame Symbol: »Wir  mehr Präzision in der Angabe von Bild- und Text-  aber, die Fischlein, gemäß unserem Ichthys, Jesus  quellen gewünscht. Die Anmerkungen weisen nur  Christus, werden im Wasser (der Taufe) geboren,  selten auf weiterführende Literatur hin. Die Aus-  und uns ist nur dann wohl, wenn wir im Wasser  wahlbibliographie enthält fast nur französisch- und  bleiben.« Fische als Symbol der Neugetauften zei-  italienischsprachige Titel, wobei deutsch- und eng-  gen die Mosaiken des Taufbeckens in Demila (Al-  lischsprachige Standardwerke kaum berücksichtigtWessen ee1e ıhrer Sınden leidet,
metrischen Figuren; Natursymbolık; 5Symbole ALLS der hat In C 'hrıistus elınen Ärzt « achn der Konstan-
dem kulturellen Umüfeld: alttestamentlıche Typolo- Uinischen en eantstande: zahlreiche Darstellun-
916} theolog1ische Bedeutung des 1Lebens Jesu; SCH C' hrıst1ı auf e1nem TON (>Maıestas Domuin1<«).
Sinnbilder der Kırche, ymbolı ın Kırchenbau Hıer ist dem Verfasser zuzustimmen, WE TOT-
und 1ıtus; eschatologische Symbole male FEıinflüsse des polıtıschen Kaiserzeremon1ells

Bereits 1mM Jahrhunderts zeigen arkophagre- anerkennt, das OL1LV 1mM TUnN! ber als 5Symbol
127185 das »>Christogramm« (»>Chrismon«), Ww1e das der kosmiıischen Herrschaft C' hrıst1ı deutet |DER ın
erstie Kapıtel darlegt. Infolge der Or11eDe Kaliser Mosaıken ce1l dem Jahrhundert geze1igte OL1LV
Konstantıns ir das Monogramm C’hrıist1 das des leeren Ihrones (»>Heto1mas1ıa«) bezeichnet den
Symbol 1mM ahrhundert uch auf Gegenständen zugerustefen TON C' hrıst1ı (OITb und S y IIL-
des täglıchen (rebrauchs verbreıtet, Oftmals tHan- bolisiert dessen unsiıchtbare Anwesenheıt, e C 1-

warteltle Parusıie als (Mienbarwerden des ernonten1eT1 VOIN den Buchstaben pha und mega.
»Gegenstand OCNSLIeEN INEes ist das KIeuzZ«, VC1- Herrn In se1lner Gilorie
kündete Bıschof NIL. VOIN Jerusalem (T 36867/7) ın L dIe Huldıgung der Sterndeuter, e das
Selner Taufkatechese Gileichwohl eantstanden y flr römısche Irumphbogenmosaık ın Santa Marıa
nısche Darstellungen der Kreuzigung C' hrıistı TSL agg10re arste. deutet der Verfasser als Abkehr
ach 430 twa hundert Jahre Kaliser V OI magıschen und astrolog1ischen Praktıken, e ın
Konstantın e Kreuzigung als Todesstrafe verbo- der antıken Welt verbreıtet WAICH » [ )as Junge Nr1-
en In der spätantıken Gresellschaft OsS{e das Kreuz 1entum geht Ostentatıv ın UOpposıtion, insıstıert auf
e1tdem keine negatıven Assoz1atıonen mehr ALUS der Te1Ne1| des Menschen und wendet sıch
Dagegen das hiıstorische Kreu7z ın den ersten e Vorstellung e1Nes uınabwendbaren Schicksals,
Jahrhunderten Nn1ıCcC als Marterinstrumen: darge- das angeblıc ın den Sfternen SI uch 1e8 ist
stellt worden. l e C '’hrısten jener Frühzeılit DevOorTt- e1l1 des >Neuartigen« C'hristentum C 'hrıstus (11-
zugien vielmehr symbolısche Bılder mıiıt SOteno10- umphiert ber e dämonischen Maächte« (S 178)
g1ischem eZUug ZULT uferstehung. Als DOsS1L1Ves 471 ist abschlıießend e Benutzer-

|DER metaphorische Bıld des uten Hırten VC1- tTreundlıchken| des Buches testzu.  en FS ist e1n
dankt sıch einerse1lts den bıblıschen, VOIN patrıst1- rundlagenwerk, dessen ULOr 1ne Immense MO-
sche Autoren Oft zıtll1erten Hırtenworten und ande- 1vIiulLle ın übersichtlicher Darstellung verarbeıtet
rerse1ts den he1idnıschen, In der römıschen alere1 hat TOIUNde aC  enni—in1ıs verbindet sıch mit S U-
dargestellten Hırtenszenen Hermes Kr10phoros, (ler Lesbarkeıt, enn der exft und Se21ne Anmerkun-
der eınen 1dder auft der CnNnulter trägt) als 1Nnn- SCH verzichten auft unnötige Quellenabkürzungen,
bhıld 1r e armonı1e der Welt und des jenseltigen S1C dokumentieren uch keine kKomplızıerten HOT-
(ilücks der Selıgen ährend sıch das 1Lamm (>>Ag— schungsdiskussionen.
11L De1«) ausschlielilich ALLS bıblıschen Quellen a h- Einige ılıschne selen ber erwähnt Im
eıtet, geht der 1SC auf e1in Akrostichon zurück, Abschnıitt »>Hırsch« ist iırrtuüumlıch das romanısche
das e Inıtıtıalen elner (Gilaubensformel ALLS tunf Apsısmosaık der Kırche San emente ın Kom ah-
W Oortern bıldet (»ICHTITHYS«, » Jesus Chrıistus, gebilde! (S 107, Ahbb Im vierten Kapıtel
(1ottes Sohn, Erlöser«) /ur e1t der C'’hrıstenver- (>5ymbole AL dem kulturellen Umfeld«) behaup-
folgungen, als e griechische Sprache Weltsprache (el der ULOr e Fx1istenz VOIN Darstellungen des
W. galt das Symbol des Ichthys als Erkennungs- nımbialerten T1ISEUS ın Malere1 und Osaık des
zeichen unter den Gläubigen. In selinem Werk Jahrhunderts, allerdings hne Nachwe1s (S 123)
»Uber e Taufe« eZ0g sıch Tertullıan (um 1 6()— uch ın sonstigen Ausführungen 1111A1 sıch
ach 220) auft cheses edeutsamı 5Symbaol: > Wır mehr Praäzısıion ın der Angabe VOIN Bıld- und exf-
aber, e Fischlein, gemäß UNSCICII Ichthys, Jesus quellen gewünscht. l e Anmerkungen Weilsen
TISstus, werden 1mM Wasser (der Taufe) geboren, selten auft weıiterführende ılLeratur hın ID ÄUS-
und U ist 1U annn wohl, WE WITr 1mM Wasser wahlbıbliographie enthält tTast Iranzösısch- und
bleiben « Fısche als 5Symbol der Neugetauften 7e1- ıtalıen1schsprachige ıtel, wobel deutsch- und 118 -
SCH e Mosaıken des aufbeckens ın Demiula (Al- lıschsprach1ige tandardwerke aum berücksichtigt

der reich illustrierte Band von Baudry umfasst
acht Kapitel, die ein Anhang mit Ortsregister (»Ver-
zeichnis der Abbildungen nach Standorten«), Bi-
bliographie, Anmerkungen und Sachregister (»Re-
gister der Symbole«) beschließen. der umfangrei-
che Stoff gliedert sich in acht Symbolgruppen:
Christus-Symbole; Buchstaben, Zahlen und geo-
metrischen Figuren; natursymbolik; Symbole aus
dem kulturellen Umfeld; alttestamentliche Typolo-
gie; theologische Bedeutung des Lebens Jesu;
Sinnbilder der Kirche, Symbolik in Kirchenbau
und Ritus; eschatologische Symbole. 

Bereits im 3. Jahrhunderts zeigen Sarkophagre-
liefs das »Christogramm« (»Chrismon«), wie das
erste Kapitel darlegt. Infolge der Vorliebe Kaiser
Konstantins für das Monogramm Christi war das
Symbol im 4. Jahrhundert auch auf Gegenständen
des täglichen Gebrauchs verbreitet, oftmals flan-
kiert von den Buchstaben Alpha und Omega.
»Gegenstand höchsten Ruhmes ist das Kreuz«, ver-
kündete Bischof Cyrill von Jerusalem († 387) in
seiner Taufkatechese. Gleichwohl entstanden sze-
nische darstellungen der Kreuzigung Christi erst
nach 430. Etwa hundert Jahre zuvor hatte Kaiser
Konstantin die Kreuzigung als Todesstrafe verbo-
ten. In der spätantiken Gesellschaft löste das Kreuz
seitdem keine negativen Assoziationen mehr aus.
dagegen war das historische Kreuz in den ersten
Jahrhunderten nicht als Marterinstrument darge-
stellt worden. die Christen jener Frühzeit bevor-
zugten vielmehr symbolische Bilder mit soteriolo-
gischem Bezug zur Auferstehung.

das metaphorische Bild des Guten Hirten ver-
dankt sich einerseits den biblischen, von patristi-
sche Autoren oft zitierten Hirtenworten und ande-
rerseits den heidnischen, in der römischen Malerei
dargestellten Hirtenszenen (Hermes Kriophoros,
der einen Widder auf der Schulter trägt) als Sinn-
bild für die Harmonie der Welt und des jenseitigen
Glücks der Seligen. Während sich das Lamm (»Ag-
nus dei«) ausschließlich aus biblischen Quellen ab-
leitet, geht der Fisch auf ein Akrostichon zurück,
das die Inititialen einer Glaubensformel aus fünf
Wörtern bildet (»ICHTHyS«, »Jesus Christus,
Gottes Sohn, Erlöser«). Zur Zeit der Christenver-
folgungen, als die griechische Sprache Weltsprache
war, galt das Symbol des Ichthys als Erkennungs-
zeichen unter den Gläubigen. In seinem Werk
»Über die Taufe« bezog sich Tertullian (um 160–
nach 220) auf dieses bedeutsame Symbol: »Wir
aber, die Fischlein, gemäß unserem Ichthys, Jesus
Christus, werden im Wasser (der Taufe) geboren,
und uns ist nur dann wohl, wenn wir im Wasser
bleiben.« Fische als Symbol der neugetauften zei-
gen die Mosaiken des Taufbeckens in démila (Al-

gerien). die patristische Literatur und frühchristli-
che Kunst bezeichnete Christus auch als Lehrer und
Philosoph (»traditio legis«) oder Arzt (»medicus«).
Laktanz nannte Christus »doctor virtutis« (»Lehrer
der Tugend«). Cyrill von Jerusalem rühmte ihn als
»Arzt für Seele und Leib, er lässt die Geister gesun-
den. ... Wessen Seele wegen ihrer Sünden leidet,
der hat in Christus einen Arzt.« nach der Konstan-
tinischen Wende entstanden zahlreiche darstellun-
gen Christi auf einem Thron (»Maiestas domini«).
Hier ist dem Verfasser zuzustimmen, wenn er for-
male Einflüsse des politischen Kaiserzeremoniells
anerkennt, das Motiv im Grunde aber als Symbol
der kosmischen Herrschaft Christi deutet. das in
Mosaiken seit dem 5. Jahrhundert gezeigte Motiv
des leeren Thrones (»Hetoimasia«) bezeichnet den
zugerüsteten Thron Christi (Offb 22,1–4) und sym-
bolisiert dessen unsichtbare Anwesenheit, die er-
wartete Parusie als Offenbarwerden des erhöhten
Herrn in seiner Glorie. 

die Huldigung der Sterndeuter, die 432/40 das
römische Triumphbogenmosaik in Santa Maria
Maggiore darstellt, deutet der Verfasser als Abkehr
von magischen und astrologischen Praktiken, die in
der antiken Welt verbreitet waren. »das junge Chri-
stentum geht ostentativ in Opposition, insistiert auf
der Freiheit des Menschen und wendet sich gegen
die Vorstellung eines unabwendbaren Schicksals,
das angeblich in den Sternen steht. Auch dies ist
Teil des ›neuartigen‹ am Christentum. Christus tri-
umphiert über die dämonischen Mächte« (S. 178).

Als positives Fazit ist abschließend die Benutzer-
freundlichkeit des Buches festzuhalten. Es ist ein
Grundlagenwerk, dessen Autor eine immense Mo-
tivfülle in übersichtlicher darstellung verarbeitet
hat. Profunde Sachkenntnis verbindet sich mit gu-
ter Lesbarkeit, denn der Text und seine Anmerkun-
gen verzichten auf unnötige Quellenabkürzungen,
sie dokumentieren auch keine komplizierten For-
schungsdiskussionen.

Einige kritische Punkte seien aber erwähnt. Im
Abschnitt »Hirsch« ist irrtümlich das romanische
Apsismosaik der Kirche San Clemente in Rom ab-
gebildet (S. 107, Abb. 3). Im vierten Kapitel
(»Symbole aus dem kulturellen Umfeld«) behaup-
tet der Autor die Existenz von darstellungen des
nimbierten Christus in Malerei und Mosaik des 2.
Jahrhunderts, allerdings ohne nachweis (S. 123).
Auch in sonstigen Ausführungen hätte man sich
mehr Präzision in der Angabe von Bild- und Text-
quellen gewünscht. die Anmerkungen weisen nur
selten auf weiterführende Literatur hin. die Aus-
wahlbibliographie enthält fast nur französisch- und
italienischsprachige Titel, wobei deutsch- und eng-
lischsprachige Standardwerke kaum berücksichtigt
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Sind. Spezlalısten empfiehlt sıch der Band deshalb rTogrammatısch, kenntnisreich und AdUSSC WOSCH

eingeschränkt als Nachschlagewerk, zumal be1 Tührt der S{ Oltener Fundamentaltheologe OSe
/Zitaten Irühchristlicher Inschriften der patrıst1- Kreiml[ ın ee1 der Katechesen mit elner Hın-
scher Autoren häufig e Quellenangabe Man Tung zuU Glaubensverständnis, (:laubensakt

sıch gewünscht, 4ass der ULOr das reiche und Gılaubensbekenntnis e1in Gill: nachvollziehbar
Bıldmateral ın Se1Nne Argumentationen einbezogen erläutert 1wWw49 das Verhältnıs V OI I Iu- und 1 Iass-

Z wischen Abbildungen und exft tınden sıch CGlaube, e nlıegen des > Jahr des aubens« und
selten Bezuüge, ın der Einleitung tehlen S1C dann VOT lem den geschichtlıchen Hıntergrund

Sdl1Z ID Bıldtexte lassen zuweılen e atıerung und e Bedeutung der beıden e2u1e gebräuch-
der Kunstwerke Verm1ssen. lıchen Glaubensbekenntnisse, des der Konzılıen

l hese Details beeinträchtigen ber N1C den PO- V OI Nız7zäa und Konstantinopel und des » ApOostol1-
sıfl1ven (1esamteiındruck der Publıkatıon, e einem e1in regelrechter kleiner Iraktat und e1n
breıten 1 eserkre1s csehr empfehlen ist Mehr- Meısterstück er S{ Oltener LHözesanbıscho.
Wert besteht ın der systematısch geordneten (1e- aulls Küng stellt ın se1lner Katechese > Ich glau-
samtschau. audry 1bt 1ne guLe Einführung ın e be (GOft, me1lnen (SIC aler und Chöpfer«, Se1-
taszımerende Ikonographie des en Tisten- breıiten philosophisch-theologischen Kenntnisse
(UumsS, eTe we1it ber iıhre Entstehungszeit unter Beweıls. In eıner Verkündigungsspra-
hınaus prägend wıirkte Ralf van Bühren, Kom che schlägt den großen ogen der Heilsge-

SCNICHNLE VOIN der Schöpfung, deren Begriff VOT

dem Anspruch der Naturwıissenschaft klärt, ber
Sündenfall, Inkarnatıon, rlösung und kırchlich-

Homuiletik sakramentales en Ludwiıg Juza, Österreich1-
scher Keg1onalvıkar des »>Opus De1«, stellt das Z 11-

JOse;  reiml (He.), Katechesen ZUH FE Maıt t(rale Christolog1ische Kkerygma des (:laubensbe-
einem (eleitwort Von Bischof Klaus KÜng, Schrif- kenntnisses VOT und verteidigt angesichts Selner

Infragestellungen. 1 earınnert uch dasIen Ader Philosophisch-Theoltogischen Hochschule
SE Pölten, /} Regensburg: Friedrich Pustet »>('redo des (rottesvolkes« V OI aps Paul VIL., das
20714 79,95 (D) ISBN. 9/8-3-/91/7-2580-2; schon 1967 tuelle Verkürzungen des chrıs-

0/8-3-/9] /-/03506-0 tologıschen Bekenntnisses den (ı:lauben der
1IrC bekräftigte. Praäzıse entfaltet Se21ne (1e-
enan des Jesus- und des C'’hristusnamensMan ann Nn1ıCcC gerade VOIN eınem angel

(Gılaubensbüchern sprechen.‘ Woran weıtgehend SOWI1e der 111e »>Sohn (1ottes« und KYFLOS. In praktı-
( ist e unst, den (1:lauben ın se1ner schen Perspektiven ze1g] sıch, ass der (1:laube

Sprache bringen, ass verständlıch, be- 21und Menschheit Jesu KeEiNeSWESS ersetzhar
gründet und einladend ırkt WO Autorinnen ist und ass ıhm e Haltung VOIN nbetung und He-
und Autoren en In der S{ Oltener Franzıskan- trachtung entsprechen. Allenftfalls 1ne kleine He-
erkırche 1mM > Jahr des aubens« 2013/14 entlang merKkung z leibhaften Realısmus der ungfrau-
der Artıkel des Gilaubensbekenntnisses katechet1- engeburt och gul
sche Vorträge gehalten, e uch 1mM 10 LU  - er zburger Erzbischof und Franzıskaner

wurden und eınen breıten Anklang gefunden Franz Lackner medile: ber das Weiıhnachtsge-
en Hıer sSınd S1C gesammelt. Bewusst hat 1111A1 heimnıs heilsgeschichtliıch und gleichzeıltig mit
AaTIUr unterschiedliche Personen ausgewählt, wel- philosophischem Hıntergrund. 21 MAaC sıch
che e verschıiedenen Äände, Geschlechter, Ämter e Auffassung des I )uns SCOLfus e1gen, ass e

arnalıon N1C VOIN der Unı des Menschen a h-und ufgaben ın der Kırche repräsentieren, WE

uch mit e1nem Schwergewicht auf e1tungs- und änge Aht (C'olumban ] _ user des S{iftes Öttwe1g
SCN1IE| aran Se1Nne Überlegungen z »MYSLE-1 ehrämter SC ist der Band als vielstimmi1ge »reddi1-

00 Symbol1« des (r:laubenslichtes ın vielfacher Bre- TMuUumM CITUC1S« ID möchte das KTeuz C’hrıist1i AL

chung entstanden lle 1ınt jedoch der W1ISSCN- eıner tinnıtarıschen cCommun10- T’heologıe 1mM ÄAn-
chluss (insbert Gireshake und Hans Urs V OIschaftlıch-argumentatiıve /ugang, der elınen »intel-

lectus 1dle1« 1r e1n breıiteres uUuDLiKUum SUC. hne (hasar heraus erschnheisen er ott der 12 hält
sıch ın Einzelfragen verlheren. |DER Buch belegt, Se1n Ja zuU Menschen uch angesichts der Verwe1-
ass 1ne zeıtgemäße Formulierung des aubens IU des Menschen In der unı durch Im I Iun-
KeEiNeSWEgS SIMCNEe den einzelnen aubens- kel des KTrTeuz7es geht der Sonn (1ottes »1N 1ne Hr-

machen hat, und dafür dartf 111a en Tung hıne1in, e Ausdruck der außersten Bez1e-
Autorinnen und Autoren ank aussprechen. hungslosigkeıt 1St« S0) |DER ist tiefgründi1g, doch

sind. Spezialisten empfiehlt sich der Band deshalb
nur eingeschränkt als nachschlagewerk, zumal bei
Zitaten frühchristlicher Inschriften oder patristi-
scher Autoren häufig die Quellenangabe fehlt. Man
hätte sich gewünscht, dass der Autor das reiche
Bildmaterial in seine Argumentationen einbezogen
hätte. Zwischen Abbildungen und Text finden sich
nur selten Bezüge, in der Einleitung fehlen sie
ganz. die Bildtexte lassen zuweilen die datierung
der Kunstwerke vermissen. 

diese details beeinträchtigen aber nicht den po-
sitiven Gesamteindruck der Publikation, die einem
breiten Leserkreis sehr zu empfehlen ist. Ihr Mehr-
wert besteht in der systematisch geordneten Ge-
samtschau. Baudry gibt eine gute Einführung in die
faszinierende Ikonographie des frühen Christen-
tums, die kulturell weit über ihre Entstehungszeit
hinaus prägend wirkte. Ralf van Bühren, Rom

Homiletik
Josef Kreiml (Hg.), Katechesen zum Credo. Mit

einem Geleitwort von Bischof Klaus Küng, (Schrif-
ten der Philosophisch-Theologischen Hochschule
St. Pölten, Bd. 7), Regensburg: Friedrich Pustet
2014. 19,95 € (D). ISBN: 978-3-7917-2580-2;
eISBN: 978-3-7917-7036-9 (PDF). 

Man kann nicht gerade von einem Mangel an
Glaubensbüchern sprechen.1 Woran es weitgehend
fehlt, ist die Kunst, den Glauben in seiner Fülle so
zur Sprache zu bringen, dass er verständlich, be-
gründet und einladend wirkt. Zwölf Autorinnen
und Autoren haben in der St. Pöltener Franziskan-
erkirche im »Jahr des Glaubens« 2013/14 entlang
der Artikel des Glaubensbekenntnisses katecheti-
sche Vorträge gehalten, die auch im Radio ausge-
strahlt wurden und einen breiten Anklang gefunden
haben. Hier sind sie gesammelt. Bewusst hat man
dafür unterschiedliche Personen ausgewählt, wel-
che die verschiedenen Stände, Geschlechter, Ämter
und Aufgaben in der Kirche repräsentieren, wenn
auch mit einem Schwergewicht auf Leitungs- und
Lehrämter. So ist der Band als vielstimmige »reddi-
tio symboli« des Glaubenslichtes in vielfacher Bre-
chung entstanden. Alle eint jedoch der wissen-
schaftlich-argumentative Zugang, der einen »intel-
lectus fidei« für ein breiteres Publikum sucht, ohne
sich in Einzelfragen zu verlieren. das Buch belegt,
dass eine zeitgemäße Formulierung des Glaubens
keineswegs Abstriche an den einzelnen Glaubens-
aussagen zu machen hat, und dafür darf man allen
Autorinnen und Autoren dank aussprechen.  

Programmatisch, kenntnisreich und ausgewogen
führt der St. Pöltener Fundamentaltheologe Josef
Kreiml in die Reihe der Katechesen mit einer Hin-
führung zum Glaubensverständnis, Glaubensakt
und Glaubensbekenntnis ein. Gut nachvollziehbar
erläutert er etwa das Verhältnis von du- und dass-
Glaube, die Anliegen des »Jahr des Glaubens« und
dann vor allem den geschichtlichen Hintergrund
und die Bedeutung der beiden heute gebräuch-
lichen Glaubensbekenntnisse, des der Konzilien
von nizäa und Konstantinopel und des »Apostoli-
cum« – ein regelrechter kleiner Traktat und ein
Meisterstück. der St. Pöltener diözesanbischof
Klaus Küng stellt in seiner Katechese zu »Ich glau-
be an Gott, meinen (sic!) Vater und Schöpfer«, sei-
ne breiten philosophisch-theologischen Kenntnisse
unter Beweis. In einer warmen Verkündigungsspra-
che schlägt er den großen Bogen der Heilsge-
schichte von der Schöpfung, deren Begriff er vor
dem Anspruch der naturwissenschaft klärt, über
Sündenfall, Inkarnation, Erlösung und kirchlich-
sakramentales Leben. Ludwig Juza, österreichi-
scher Regionalvikar des »Opus dei«, stellt das zen-
trale christologische Kerygma des Glaubensbe-
kenntnisses vor und verteidigt es angesichts seiner
Infragestellungen. dabei erinnert er auch an das
»Credo des Gottesvolkes« von Papst Paul VI., das
schon 1967 gegen aktuelle Verkürzungen des chris -
tologischen Bekenntnisses den ganzen Glauben der
Kirche bekräftigte. Präzise entfaltet er seine Ge-
danken anhand des Jesus- und des Christusnamens
sowie der Titel »Sohn Gottes« und kyrios. In prakti-
schen Perspektiven zeigt sich, dass der Glaube an
Gottheit und Menschheit Jesu keineswegs ersetzbar
ist und dass ihm die Haltung von Anbetung und Be-
trachtung entsprechen. Allenfalls eine kleine Be-
merkung zum leibhaften Realismus der Jungfrau-
engeburt hätte noch gut getan. 

der Salzburger Erzbischof und Franziskaner
Franz Lackner meditiert über das Weihnachtsge-
heimnis – heilsgeschichtlich und gleichzeitig mit
philosophischem Hintergrund. dabei macht er sich
die Auffassung des duns Scotus zu eigen, dass die
Inkarnation nicht von der Sünde des Menschen ab-
hänge. Abt Columban Luser des Stiftes Göttweig
schließt daran seine Überlegungen zum »myste-
rium crucis« an. Er möchte das Kreuz Christi aus
einer trinitarischen communio-Theologie im An-
schluss an Gisbert Greshake und Hans Urs von Bal-
thasar heraus erschließen: der Gott der Liebe hält
sein Ja zum Menschen auch angesichts der Verwei-
gerung des Menschen in der Sünde durch. Im dun-
kel des Kreuzes geht der Sohn Gottes »in eine Er-
fahrung hinein, die Ausdruck der äußersten Bezie-
hungslosigkeit ist« (80). das ist tiefgründig, doch
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